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„ a. 


Erfter 


Sonnabend, 


Geſchichte der Brautführer, 


gegebene Paar wiederum bis zu its⸗ 
bauſe. Man erwaͤhlt dazu die näch 5 Ber⸗ 


Unterſucht man den Urſprung di 
} 8 dieſer 
„Man, daß er aus > 


England und die Franken i jetzi⸗ 
gen Frankreich, lebten zun The wen Krieg 2 5 

aub. Hatten. fie keine Kriege mit auswärtis 
balkrdeanden, ſo hatten fie Fehden, d b. Pri⸗ 


datkriege. Hie Gerichte verloren bei dem z 
hand nehmenden Fauſtrecht, alles Auen ne 
fie nicht im Stande waren, gegen Maͤchtige ihre 
usfprüche zu vollziehen. Ein jeder ſuchte da⸗ 
er den andern, den er Überlegen war u ber 
fehden, und die Schwaͤcheren machten Buͤndniſſe 


Blat t. 


Jahrgang. 
NS, 35; 


den 30, Auguſt 1834. 


mit mehreren Andern, um fich wider uͤberlegene 
Gewalt zu ſchuͤtzen. Die Raͤubereien und Bes 
fehdungen hatten nach und nach ſo uͤberhand 
genommen, daß Niemand in den Staͤdten und 
auf dem Lande vor Ueberfall ſicher war. Man 
legte deshalb Warten an, um den Feind zeitig 
zu entdecken, man befeſtigte die Staͤdte mit 
Mauern, und auf dem Lande bauete der Adel 
feſte Schloͤſſer, theils um ſich gegen Ueberfall 
in Sicherheit zu ſetzen, theils um beim eignen 
Raube einen ſicheren Ort für die geraubten 
Sachen zu haben. 

Verſchiedene Kaiſer gaben ſich zwar viele 
Muͤhe, dieſem Uebel mit Nachdruck zu ſteuern, 
indem ſie viele Raubſchloͤſſer zerſtoͤrten, die Fries 
densftöhrer ſtraften, und auf ihren Reiſen in 
den verſchiedenen Provinzen des Reichs den Par⸗ 
theien ſelbſt Recht ſprachen. Allein der Ruhe⸗ 
ſtand dauerte gewöhnlich nicht viel laͤnger, als 
die Kaiſer ſich mit Truppen in einer Provinz 
befanden. Der maͤchtige Kaiſer Friedrich J. 
verbot zwar im Jahre 1118 auf einem Reichs⸗ 
tage zu Nuͤrnberg einem Jeden, wer er auch 
ſei, unter der Strafe der Acht (d. h. Vogelfrei 
zu ſein) in ſeiner eigenen oder in anderer An⸗ 
gelegenheit einen andern unvermuthet zu uͤber⸗ 
fallen. Doch verſtattete er Privatkriege, weil 
er fie ganz abzuſchaffen nicht im Stande war; 
ſchraͤnkte ſie aber ein und verordnete, daß wenn 
Jemand einen andern bekriegen wollte, er nur 
einen Öffentlichen Krieg führen, und die Fehde 
drei Tage vorher ankündigen ſollte. — Unter 
der Regierung Kaiſer Karl's des Großen 
waren ſolche Fehden ſchon ſo ſehr an der Ta⸗ 
gesordnung, daß ſelbſt auf den kaiſerlichen Meier⸗ 
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boͤfen beſtaͤndig Wache gehalten werden mußte, 
damit fie nicht von Raͤubern überfallen wuͤr⸗ 
den. — Auch der Menſchenraub, indem man 
die Gefangenen wie Sclaven behandelte, war 
nicht ungewoͤhnlich in Deutſchland, und auch 
dagegen blieben die kaiſerlichen Gebote ohne 
Wirkung. Ein Graf von Waldeck raubte ſogar 
1254 die Gemahlin des Kaiſers Wilhelm von 
Holland, Eliſabeth, eine Tochter des Herzogs 
Otto von Braunſchweig, auf der Öffentlichen 
Heerſtraße, und gab fie nicht eher los, bis ſie 
der Kaiſer mit vielem Gelde Lüfte. 5 

Bei ſolcher Neigung zum Raube riß auch 
der Jungßernraub ein. Weil vordem nicht die 
Braut, ſondern der Braͤutigam die Mitgift 
(Ausſteuer, Brautſteuer) bringen mußte, und 
das Mädchen, welches ein Mann zur Frau ver⸗ 
langte, von den Eltern derſelben gekauft wurde, 
.fo war es kein Wunder, daß in ſolchen Zeiten 
der Maͤdchenraub ſehr um ſich riß. Sogar 
Prinzeſſinnen des Kaiſerlichen Hauſes wurden 
entfuͤhrt und wider den Willen der Eltern oder 
Anverwandten geheirathet. So raubte z. B. 
ein gewiſſer Giſelbert im Jahre 946 die Toch⸗ 
ter des Kaiſers Lothar; ein gewiſſer Boſo im 
Jahre 878 die Tochter des Kaiſers Ludwig HS 
Engelſchalk nachmaliger Markgraf von Defters 
reich im Jahre 893 die naturliche Tochter des 
Kaiſers Arnulph. Ein gemeiner Knecht entfuͤhrte 
die vierte Tochter des Grafen von Nordheim, 
Herzogs von Baiern, Otto des Großen, (welcher 
1083 ſtarb), und heirathete ſie. 

Um nun dergleichen grobe Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten zu verhuͤten, wurde auf dem Reichstage zu 
Frank furth im Jahre 952: die Frage zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegt: wie es mit denen zu hal⸗ 
ten ſei, welche Frauenzimmer gewaltſamerweiſe 
raubten? Es wurde darauf feſtgeſetzt, daß man 
einen ſolchen bei Turnieren ( itterſpielen) nicht 
zulaſſen wolle, der Jemanden ſeine Frau, Schwe⸗ 
ſter oder Tochter unehrlich entfuͤhret habe. Weil 
aber die Geſetze nicht kraͤftig genug waren, all⸗ 
gemeine Sicherheit zu verſchaffen, ſo mußte 
man für feine Vertheidigung ſelbſt ſorgen; und 
weil auch eine Braut auf dem Wege zur 
Kirche nicht ſicher war, ſo ſchuͤtzte man ſie da⸗ 
durch, daß gewiſſe Perſonen erbeten wurden, 
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dieſelbe auf dem Wege zur Kirche zu begleiten 
und zu beſchuͤtzen, daher auch diefelben bewaff⸗ 
net waren, um im Nothfall Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben. 8 

Zwar werden jetzt nicht mehr die Braut⸗ 
leute bewaffnet zur Kirche begleitet, es iſt aber 
noch bis auf den heutigen Tag hie und da, 
unter andern auch in Weſtphalen, ein Webers 
bleibſel dieſer Gewohnheit vorhanden, daß naͤm⸗ 
lich die zur Hochzeit gebetenen jungen Burſchen, 
ohngeachtet kein Jungfernraub zu beſorgen iſt, 


bewaffnet erſcheinen, und ſowohl vor als nach 


der Trauung ihre Piſtolen abſchießen. Ja, wenn 
der Braͤutigam in einem andern Dorfe wohnt, 
und die Braut nach der Hochzeit mit ihm zu 
ſeiner Heimath faͤhrt, ſo wird der geſchmuͤckte 


Brautwagen, auf welchem Braut und Braͤuti⸗ 


gam mit ihren naͤchſten Anverwandten ſitzen, 
von vielen jungen Leuten zu Fuß und zu Pferde 
begleitet, indem ſie vor, an den Seiten, und 
hinter dem Wagen reiten und gehen, und ihre 
Gewehre haͤufig abfeuern, grade als wenn ſie 
einen feindlichen Angriff be fuͤrchteten, und die 
Braut zu beſchuͤtzen verpflichtet wären. 

So iſt denn die vormalige Unſicherheit und 
der haͤufige Raub der Jungfrauen der eigent⸗ 
liche Urſprung der Gewohnheit, die Brautleute 
zur Kirche und zum Altare zu begleiten. — 
Zwar gab es in weit älteren Zeiten ſchon Braut⸗ 
führer bei den Juden, Griechen und Roͤmern, 
dieſe haben aber mit unſern Brautführern nichts 
gemein. Jene Brautfuͤhrer (paranymphae) muß⸗ 
ten für die gute Aufführung und Keuſchheit der 


Braut Sorge tragen und ſie gleichſam bewachen, 


um ſie zur feſtgeſetzten Zeit unbeſcholten und 
tadellos dem Braͤutigam zuzufuͤhren und zu 
uͤbergeben. — 


Rathgeb er. 


124. Ein Mittel, dem Zuckerſyrup ſei⸗ 
nen herben Geſchmack zu benehmen, 
daß man ihn ſtatt des Zuckers ges 

gebrauchen kann. 


Wenn der Hutzucker in hohem Preiſe ſteht: 
ſo lohnt es gar wohl der Mühe, daß man den 


aus dem Zuckerrohr gewonnenen Syrup, von 


— 


dem ihm eigenen herben Ge mack befreiet, um 
hn zu mehreren Speiſen 12 8 an⸗ 
wenden zu koͤnnen. Das Verfahren iſt folgendes: 
Man gießt in einen kleinen Keſſel 22 Pfund 
Syrup ir? 24 Pfund Waſſer, ſchuͤttet 6 Pfund 
grob gepui er Holzkohlen dazu, ruͤhrt alles 
Be 85 zernem Spatel unter einander, 
Wenn das 0 langſam über einem Holzfeuer. 
bat, gießt ma I eine halbe Stunde gekocht 
NE eigen dn d er ee 
m dieſelbe geſetzt: ſo gießt man das Klare 
® 125 Filtrirbeutel, und bringt dann die durch⸗ 
er Fluͤßigkeit wieder über das Feuer, da: 
75 — 0 Bu a Kochen verdunſtet, 
2 üͤckbleibende Syrup wieder ſei 
i Bic erhält, „ 
5 urch dieſes Verfahren hat man ſehr we: 
nig Verluſt; 24 Pfund ungereinigter 9 bei⸗ 
nahe eben ſo viel gereinigten Syrup, und mit 
te sh, er daſſelbe bereits im 
zen angewendet. Dadurch, daß der Syru 
den herben Geschmack verliert, wurd er Di bi 
erkliches ſuͤßer, und zu vielen Nahrungsmit⸗ 
teln brauchbar. „Doch iſt zu Milchſpeiſen und 
zu feinen gewürzhaften Liqueurs der Zucker 


vorzuziehen. 
125. Bereitung eines Queckenbieres. 
Die Quecken, welche . 
ſchaͤdliches Unkraut 


zu einem geſunden, 
anwenden. 


verbrannt werden, laſſen ſich 
das Blut reinigenden Biere 
kan waͤſcht, trocknet, und ſchneidet 
ſie auf der Siedelade in kurze Stuͤcke. Davon 
8 man auf 50 Maaß Bier 55 Pfund, 
w 3 Pfund Hopfen. Die Quecken kocht man 
in Maaß Waſſer zwei Stunden lang ge⸗ 
ann die Wuͤrze ab, und kocht 


Des an zu ſinken, ſo nimmt man die obere 
1 8 ie und bringt das Bier, zur weiteren 
gahrung, auf Faͤßer. Das Bier, welches 


Wachen. elt trinkbar wird, haͤlt ſich mehrere 


——ů———— 


139 


er den Boden gewinnen kann. 


groͤßtentheils als ein 


Steckbrief. 

Auf dem Transport von Neumarkt nach 
Liegnitz bei Schuͤtzendorf iſt der nachſtehend be⸗ 
zeichnete Zuͤchnergeſell Johann Schiche welcher 
wegen Straßenraub in Verhaft geweſen, am 
17. Auguſt entſprungen. 3 

Saͤmmtliche Militair- und Civil-Behoͤrden 
werden erſucht, auf denſelben Acht zu haben, 
ihn im Betretungsfall zu verhaften, und an das 
Landraͤthliche Amt oder an den Magiſtrat nach 
Liegnitz abliefern zu laſſen. 

Neumarkt den 17. Auguſt 1834. 
Bekleidung. Rock graulich; Weſte braun mit 
ſchwarzem Sammetkragen; zeugene geſtreifte Ho⸗ 
ſen und Halbſtiefeln. > 
Signalement. Geburtsort Polsnitz, Kreis Neue 
markt; gewöhnlicher Aufenthaltsort: vagabon⸗ 
dirt; Religion katholiſch; Stand Gewerbe: Zuͤch⸗ 
nergeſell; Alter 32 Jahr; Größe: 5 Fuß 2 Zoll; 
Haare braun; Stirn bedeckt; Augenbraunen und 
Augen braun; Naſe und Mund gewoͤhnlich; 
Zaͤhne geſund; Bart braun; Kinn rund; Ge⸗ 
ſichtsfarbe und Geſichtsbildung blaß; mittlerer 
Statur; Sprache deutlich. S 


Anzeigen. 5 

Bei dem Dominium Brockau iſt die Milch 

zu Termin Michaeli d. J. anderweitig zu ver⸗ 
pachten. Pachtluſtige koͤnnen ſich melden und 
die Bedingungen erſehen beim Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein moraliſch und fein gebildetes Maͤdchen 
wuͤnſcht: bei noch zarten Kindern als Aufſeherin 
und erſte Bildnerin baldigſt eintreten zu koͤn⸗ 
nen. Nicht minder liebevoll und gewiſſenhaft 
würde ſie ſolche zu uͤbernehmende Pflichten üben 
als wie ſie auch anderſeits eine treue Hauswir⸗ 
thin, liebevolle Pflegerin und angenehme Ge⸗ 
jellfchafterin fein würde, — Auch iſt ſelbige 
erbötig, ſich zu gebildeten Familien zum Weiß⸗ 
nähen, Ausbeſſern der Waͤſche u. ſ. w. gegen 
tägliches Abkommen zu begeben, Zur Empfeh⸗ 
lung ihres Werthes ſind mehrere achtbare Fami⸗ 
lien namhaft zu machen, wenn man ſich anders 
an Frau Perſitzki, Schmiedebruͤcke Nr. 31 
guͤtigſt wenden will. 


— — 


Aufloͤſung des Rechnungs⸗Naͤthſels 
im vorigen Stuͤck. - 


Die beiden Heerden waren, die eine 180 
und die andere 144 Stuͤck ſtark. 


Rechnungs⸗Raͤthſel. 


Ein Vater, welcher drei Soͤhne und eine 
Pflegetochter hinterließ, hatte durch ein Teſta⸗ 
ment beſtimmt: daß der aͤlteſte Sohn 4 feines 
Vermoͤgens und 1000 Thaler, der Mittlere # 
des ganzen Vermoͤgens und 2000 Thaler; der 
juͤngſte Sohn zs des ganzen Vermögens und 
3000 Thaler, und die Pflegetochter 25 des gan⸗ 
zen Vermögens und 750 Thaler erben ſoll. Wie 
groß war das Geſammt-Vermoͤgen? und wie 
viel kam davon auf jeden Erben? 


Literariſche Anzeige. 


Im Verlage von Eduard Pelz in Breslau, 
Schuͤbruͤcke . 6, find eben erſchienen: 


Sammlung architektoniſcher Entwuͤrfe 


aus dem Gebiete der landwirthſchaftlichen 
und laͤndlichen Baukunſt 


beſtehend in einer Reihe von Grund⸗Auf⸗ und 
Profil⸗Riſſen landwirthſchaftlicher und ländlicher 
Gebäude, mit erlaͤuterndem Texte verſehen; 


zum Gebrauch für bauluſtige Oekonomen, welche 
ohne Zuziehung von Architekten ihre Bauten 
mit Hülfe gewöhnlicher Werkmeiſter 
ausführen. wollen. 

Bearbeitet und herausgegeben von 
mehreren Architekten. 
Zweites Heft. Folio. 
Praͤnumerationspreis 14 Rtl. Ladenpreis 2 Rtl. 

Wenn zwiſchen dem Erſcheinen des 1ften 
und Eten Heftes laͤngere Zeit verfloſſen iſt, fo 
ſieht ſich der Verleger um ſo mehr veranlaßt, 
deshalb um gütige Nachſicht zu bitten, als die 
rege Theilnahme welche dieſem Unternehmen 
wurde, die moͤglichſt frühe Fortſetzung ſehr 
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wuͤnſchenswerth machen mußte. Nur das Un⸗ 
ternehmen fremder anderweitiger Verhaͤltniſſe der 
Herausgeber konnten Veranlaſſung zu dieſer Ver⸗ 
zoͤgerung geben. Es ſind jedoch Anſtalten ge⸗ 
troffen, daß kuͤnftig die Fortſetzungen in moͤg⸗ 
lichſt kurzen Zwiſchenraͤumen aufeinander erſchei⸗ 
nen follen, 


Ferner ſind daſelbſt erſchlenen: 
Wildfaͤnge in Dianens Gebiet. 


Eine Sammlung von Jagdanekdoten, merf« 
wuͤrdiger Waidmanns ⸗ Erfahrungen und 
Notizen aus der Geſchichte des Wildes, 
Geſchenk für alle Freunde der Jagd. 
Herausgegeben von 
Friedrich Sylvanus. 
Erſtes, Zweites und Drittes Rudel. 
Preis im lithogr. Umſchlag geheftet zuſammen 13 Rtl. 


Nachdem die erſten beiden Rudel dieſer 
Wildfaͤnge mit außerordentlichem Beifall aufge⸗ 
nommen werden, hielt es die Verlagshandlung 
fuͤr angemeſſen, die Fortſetzungen in moͤglichſt 
kurzen Zwiſchenraͤumen erfolgen zu laſſen, und 
mit jedem Baͤndchen wirklich Beſſeres zu liefern, 
in einem Gebiete, welches in deutſcher Sprache 
aͤhnliche Sammlungen noch nicht aufzuweiſen 
hat, ſondern alles in vielen groͤßtentheils Fofte 
baren Werken zerſtreut und vereinzelt bietet. 

Gewiß wird jeder mit dieſem Anekdoten⸗ 
ſchatze ausgeftattete, allen Jagdliebhabern nicht 
nur, ſondern auch allen Freunden der Geſellig⸗ 
keit als ſchaͤtzbarer Geſellſchafter willkommen 


erſcheinen. N 


Breslauer Marktpreis am 29. Auguſt. 
Pere u ß. Ma a ß. 
Hoͤchſter ur feng 


rtl. fo. pf. rtl. [g. pf. rtl. fg. p 
Weitzen der Scheffel TI 7 III II i 
Roggen = 1 7 — 10 23 425 6 
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Hafer 2 — 216 [21 — 
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